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Österreichische  Akademie  der  Wissenschaften 


Dr.  Karl  Renner 
als  Wissenschaftler 


Von 

w.  M.  Ludwig  Adamovich 

Präsidenten  des  Verfassungsgerichtshofes 


Vortrag,  gehalten  in  der  Trauersitzung  der  Österreichischen  Akademie 
der  Wissenschaften  für  das  Ehrenmitglied  der  Gesamtakademie, 
Bundespräsident  Karl  Renner,  am  11.  Jänner  1951 


Wien  1951 


Sonderabdruck  aus  dem  Ahnanach  der  Österreichischen  Akademie 
der  Wissenschaften,  101.  Jahrgang  (1951) 


Druck  von  Adolf  Holzhausens  Nfg.  in  Wien 


Hohe  Akademie!  In  ungezählten  Kundgebungen  ist 
in  den  letzten  Tagen  des  Mannes  gedacht  worden,  den 
ein  unerbittliches  Geschick  in  schwerster,  sorgenvollster 
Zeit  seinem  weiteren  Wirken  und  Walten  entrissen  hat. 

Und  die  Hunderttausende,  die  am  vergangenen  Frei¬ 
tag  dem  Trauerzug  das  Geleit  gegeben  haben,  vom  Rat¬ 
haus  bis  zur  letzten  Ruhestätte  des  großen  Österreichers, 
sie  haben  beredter,  als  es  Worte  vermögen,  Zeugnis  da¬ 
für  abgelegt,  welch  schweren,  unersetzlichen  Verlust  das 
ganze  österreichische  Volk,  die  ganze  österreichische  Hei¬ 
mat  in  dem  Hinscheiden  dieses  Mannes  beklagen. 

Fragen  wir  uns  aber:  Was  war  es  im  Grunde,  das 
das  einmalige  Schicksal  dieses  Mannes  gestaltet  hat,  der 
als  Dorfkind,  aus  einer  kleinen  Gemeinde  seiner  mähri¬ 
schen  Heimat  kommend,  in  die  Großstadt  zieht,  dort 
innerhalb  der  Partei,  der  er  seine  Lebensarbeit  widmet, 
in  jungen  Jahren  schon  eine  führende  Stellung  erlangt, 
der  zweimal  in  schicksalentscheidender  Stunde  vor  die 
Aufgabe  gestellt  wird,  sein  Land  und  sein  Volk  vor  dem 
drohenden  gänzlichen  Zerfall  zu  retten,  der  schließlich 
emporsteigt  zur  höchsten  Würde,  die  dieses  Land  zu  ver¬ 
geben  hat?  So  wird  dem,  der  Dr.  Karl  Renner  per- 
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sönlich  gekannt,  der  auch  nur  einmal  im  vertrauten  Ge¬ 
spräch  mit  ihm  verweilen  durfte,  die  Antwort  nicht 
schwerfallen :  Grundlage  für  sein  ganzes  Leben  und 
Wirken,  für  die  ganze  Formung  seiner  einzigartigen 
Persönlichkeit  war  der  tiefe  wissenschaftliche  Geist,  der 
diesen  Mann,  der  all  sein  Tun  und  Lassen  geleitet  und 
beseelt  hat. 

Und  so  lassen  Sie  mich  heute  in  dieser  Gedenkstunde, 
die  der  Erinnerung  an  das  verstorbene  Ehrenmitglied 
der  Gesamtakademie  geweiht  ist,  nicht  sosehr  des  Poli¬ 
tikers,  des  Sozialreformers,  des  Staatsmannes  gedenken, 
als  der  Dr.  Karl  Renner  dem  österreichischen  Volke 
stets  in  erster  Linie  in  Erinnerung  bleiben  wird.  In  kur¬ 
zen  Strichen  möchte  ich  vielmehr  den  Wissenschaftler 
kennzeichnen,  der  Dr.  Karl  Renner  von  seiner  frühe¬ 
sten  Jugend  an  bis  zu  seinem  letzten  Atemzug  gewesen 
und  geblieben  ist. 

Jeder,  der  seine  Lebenserinnerungen  gelesen  hat, 
die  unter  dem  Titel  „An  der  Wende  zweier  Zeiten“  vor 
vier  Jahren  erschienen  sind  und  die  den  Zeitraum  seiner 
Entwicklung  von  der  frühesten  Kindheit  bis  zum  ersten 
Eintritt  in  das  politische  Leben  umfassen,  wird  einen 
Eindruck  mitnehmen,  der  gleichermaßen  erschütternd 
wie  auch  erhebend  ist. 

Erschütternd:  Denn  schier  nicht  mehr  überboten 
kann  das  düstere  Bild  werden,  das  Karl  Renner  von 
seiner  Kindheit,  seiner  Jugend  zeichnet,  von  der  kinder¬ 
reichen  Bauernfamilie,  die  nur  Armut,  Not  und  Elend 
kennt,  die  von  einem  furchtbaren  Schicksalsschlag  nach 
dem  anderen  getroffen  wird,  die  in  der  drückenden  Enge 


3 


ihrer  Lage  auch  den  kleinsten  Freuden  eines  Kinder¬ 
daseins  keinen  Raum  bietet.  Und  jeder,  dem  ein  gütiges 
Geschick  diese  harten  Prüfungen  erspart  hat,  der  seine 
Kindheit  und  Jugend  in  glückhafter  Geborgenheit  heiter 
und  unbeschwert  verbringen  durfte,  wird  angesichts  die¬ 
ses  qualvollen,  düsteren  Gemäldes  ein  Gefühl  der  Schuld- 
beladenheit  nicht  von  sich  abwehren  können. 

Aber  auch  erhebend  ist  diese  Darstellung:  Denn  sie 
zeigt  uns,  wie  im  nimmermüden,  ungebrochenen  Kampfe 
um  das  Dasein  Geist  und  Tatkraft  eines  hochbegabten 
jungen  Mannes  alle  Schwierigkeiten  zu  meistern  und 
durch  eigene  Kraft  das  Schicksal  zu  formen  vermögen. 
Der  Dreizehnjährige  ist  schon  gezwungen,  ohne  jede 
Unterstützung  seitens  des  elterlichen  Hauses,  sich  sein 
Brot  selbst  zu  verdienen.  Nachhilfestunden  an  schwächer 
begabte  Kameraden  bieten  ihm  den  notdürftigen  Lebens¬ 
unterhalt,  um  die  Kosten  des  Studiums  am  Nikolsburger 
Piaristengymnasium  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten. 
So  hart  und  schwer  dieses  Leben  ist,  gelingt  es  dem 
Dorfkinde,  das  anfangs  nur  das  heimatliche  Idiom  sei¬ 
ner  Muttersprache  beherrscht  und  schon  deshalb  allein 
in  den  ersten  Jahren  nur  ein  mittelmäßiger  Schüler  sein 
konnte,  gar  bald,  sich  zu  den  besten  Schülern  der  Anstalt 
zu  gesellen  und  das  Gymnasium  letzten  Endes  mit  einem 
glänzenden  Zeugnis  bedacht  als  Erster  seiner  Klasse  zu 
verlassen.  Das  humanistische  Gymnasium  war  es,  das 
den  Grundstein  gelegt  hat  für  die  künftige  wissenschaft¬ 
liche  Formung  des  großen  Österreichers. 

Die  von  ihm  selbst  geteilte  hohe  Wertung  der  huma¬ 
nistischen  Bildung  erfährt  allerdings  —  wie  nicht  ver¬ 
schwiegen  werden  soll  —  zunächst  eine  jähe  Unterbre- 
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chung:  Unter  dem  Titel  „Götterdämmerung  der  Antike“ 
beschreibt  Renner  in  seinen  Erinnerungen,  welches 
Gefühl  der  Ernüchterung,  der  plötzlichen  Leere  über  ihn 
gekommen,  als  er  nach  glücklich  bestandener  Matura, 
nach  den  schweren  geistigen  Ansjjannungen  und  Anstren¬ 
gungen  der  letzten  Wochen  und  Monate,  wieder  zurück¬ 
kehren  mußte  in  die  Wirklichkeit  des  Alltages,  in  das 
heimatliche  Bauerndorf,  wie  er  die  grausame  Notlage 
neuerlich  miterleben  mußte,  in  der  seine  Geschwister, 
seine  weiteren  Verwandten  dumpf  dahinlebten.  Ich 
zitiere  die  folgende  Stelle  der  Erinnerungen  wörtlich, 
weil  sie  ein  Zeugnis  ablegt  für  die  furchtbare  seelische 
Erschütterung  des  jungen  Mannes,  der  hin-  und  her¬ 
gerissen  wird  zwischen  der  hohen  Geistigkeit,  in  die  er 
sich  als  begeisterter  Schüler  des  humanistischen  Gymna¬ 
siums  hineingelebt  hatte,  und  dem  grauen,  drückenden 
Alltag,  vor  den  er  sich  plötzlich  wieder  gestellt  sieht: 
„Die  ganze  Vorstellungswelt,  die  ich  mit  so  leidenschaft¬ 
licher  Freude  in  meinem  Hirn  aufgebaut  hatte,  erschien 
mir  nunmehr  als  unwirklich,  als  nutzloses  Hirngespinst, 
und  aus  der  Tiefe  meiner  Seele  tauchten  wieder  auf: 
der  Zusammenbruch,  die  Versteigerung  des  Elternhau¬ 
ses,  die  Arbeit  um  Taglohn  als  Abraffer  an  der  Sense 
des  Bruders,  die  nächtlichen  Fahrten  auf  die  Märkte, 
die  Demütigungen  meiner  ersten  Studentenjahre,  der 
Daseinskampf  der  Brüder!  Das  war  das  wirkliche  Le¬ 
ben!  Und  tiefe  Zweifel  über  den  Wert  des  humanisti¬ 
schen  Studiums  über  kamen  mich.  Wozu  las  man  das 
Leben  Alexanders  oder  Cäsars,  will  oder  kann  man  die 
Jungen  von  heute  zu  Cäsaren  erziehen?  Wozu  lernte 
man  die  Verfassung  der  römischen  Republik,  die  Ein- 
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richtungen  des  römischen  Heeres?  Heißt  das  nicht,  die 
Jugend  in  den  besten,  aufnahmefähigsten  Jahren  in  eine 
uns  völlig  fremde  Welt  entführen,  ihr  falsche  Ziele,  un¬ 
sinnige  persönliche  Verhältnisse,  falsche  Maßstäbe  für 
das  eigene  Leben  anerziehen?  Und  dann  —  all  die  He¬ 
roen,  welche  die  junge  Seele  begeisterten,  lebten  gleich¬ 
sam  ein  schwereloses  Leben,  ohne  eigentliche  Arbeit, 
ohne  wirtschaftliche  Sorgen  —  sie  alle  waren  entweder 
Sklavenhalter  oder  ruhten  mit  ihrem  ganzen  Dasein  auf 
der  Sklaverei.  Alles,  was  sie  denken  oder  empfinden, 
was  sie  tun  oder  lassen,  was  sie  erstreben  und  erreichen, 
das  alles  ist  in  unsere  Zeit  einfach  unübertragbar,  ist 
eine  einzige  Irreführung  derer,  die  das  moderne  Leben 
zu  bewältigen  haben  werden.  In  meinen  wochenlangen 
Grübeleien  wurde  mir  völlig  klar,  daß  das  Leben  von 
heute  vor  allem  auf  der  Wirtschaft  beruht!“  Und  aus 
dieser  seiner  tiefen  Skepsis  rafft  er  sich  empor  und 
ringt  sich  durch  zu  dem  Entschluß :  „Ein  neues  Leben 
habe  ich  zu  beginnen,  ein  Leben  der  Tatsachen!  In  dem 
Leben  der  Zeit,  in  dem  Wirtschaftsleben  habe  ich  Fuß 
zu  fassen,  auf  diesem  Felde  habe  ich  für  mich  und  meine 
Mitmenschen  zu  wirken!“ 

Also:  Scheinbar  endgültige  Absage  an  die  wissen¬ 
schaftliche  Sendung,  endgültiger  Entschluß,  im  Rahmen 
des  Wirtschaftslebens  eine  rein  den  praktischen  Erfor¬ 
dernissen  zugewandte  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Und  doch:  Gar  bald  tritt  der  Wandel  ein,  und  mit 
Stolz  dürfen  wir  feststellen,  daß  es  die  Wiener  Alma 
mater,  daß  es  die  Wiener  rechts-  und  staatswissenschaft¬ 
liche  Fakultät  war,  die  diesen  Wandel  vollzogen,  die  den 
der  Wissenschaft  scheinbar  endgültig  Verlorenen  wieder 
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zurückgeführt  hat  zu  einer  richtigen  und  gerechten  Be¬ 
wertung  wissenschaftlicher  Arbeit,  zu  einer  gerechten 
Bewertung  auch  des  humanistischen  Bildungsideals. 

Auch  diese  so  besonders  aufschlußreiche  Stelle  aus 
den  Lebenserinnerungen  möchte  ich  wörtlich  zitieren: 
„Jedesmal,  wenn  ich  die  Rampe  der  Universität  betrat, 
die  ausgedehnte  helle  Halle  durchschritt  und  die  breite 
Treppe  zur  juristischen  Fakultät  hinanstieg,  hatte  ich 
das  Gefühl  der  Genugtuung,  ja  des  Sieges.  Mit  wieviel 
Mühsal,  unter  wie  vielen  Wechselfällen  des  Schicksals 
hatte  ich  mir  das  Recht  erobert,  in  diese  Hörsäle  einzu¬ 
treten  und  an  den  durch  Jahrtausende  auf  gehäuften 
Schätzen  des  Wissens  Anteil  zu  erlangen!  So  war  ich 
weit  entfernt  von  der  gelangweilten  Selbstverständlich¬ 
keit,  mit  der  die  meisten  Hörer  das  Hochschulstudium 
als  den  unvermeidlichen  Umweg  zu  einer  einträglichen 
und  angesehenen  Stellung  hinnahmen.  Als  ich  endlich, 
im  größten  Hörsaal  der  Fakultät,  Einers  Vorlesungen 
über  die  Institutionen  des  römischen  Rechtes  hörte,  die¬ 
ses  wunderbaren  Vortragenden  klare  und  anschauliche 
Erläuterung  vernahm  und  begriff,  welche  Funktion  das 
Recht  in  der  menschlichen  Gesellschaft  besitze,  wie  das 
römische  Volk  auf  dem  Wege  zur  Weltherrschaft  in  Jahr¬ 
hunderten  die  Formen  des  sozialen  Zusammenlebens  all¬ 
mählich  geprägt  und  wie  der  römische  Kaiser  Justinian 
es  in  einem  unsterblichen  Rechtsbuch  zusammengefaßt, 
dem  ureigensten  Produkt  des  römischen  Geistes  und  dem 
kostbarsten  Erbe  eines  untergegangenen  Weltreiches, 
da  war  ich  nicht  nur  völlig  überzeugt,  die  richtige  Lauf¬ 
bahn  eingeschlagen  zu  haben,  da  fand  ich  die  Brücke 
vom  klassischen  Altertum,  in  das  ich  mich  vor  dem  so 
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eingelebt  hatte,  zu  unserer  Zeit  wieder  und  die  Aussöh¬ 
nung  mit  meiner  humanistischen  Vorbildung,  die  ich  vor 
etwas  mehr  als  Jahresfrist  so  verzweifelt  verworfen 
hatte.  Und  die  Schöpfer  des  römischen  Rechtes,  die  Bau¬ 
meister  des  ersten  Weltstaates  der  Geschichte,  sie  muß¬ 
ten  mir  auch,  so  hoffte  ich,  meine  Frage  über  Wesen  und 
Aufgaben  des  Staates  beantworten,  die  ich  im  letzten 
Jahre  mir  selbst  so  oft  gestellt  hatte.“ 

Und  der  junge  Jurist,  der  auch  während  der  Dauer 
seines  Universitätsstudiums  sich  als  Werkstudent  durch 
Erteilung  mühsamen  Nachhilfeunterrichts  sein  Brot 
selbst  verdienen  mußte,  der  sich  schon  in  seiner  Studien¬ 
zeit  der  aufstrebenden  politischen  Bewegung  der  Arbei¬ 
terklasse  angeschlossen  hatte  und  in  ihr  zu  immer  grö¬ 
ßerer  Bedeutung  emporstieg,  widmet  sich  trotz  all  diesen 
Belastungen  gleichwohl  mit  tiefstem  Ernst  und  größter 
Hingabe  seinem  Studium,  er  strebt  im  besonderen  im 
Bereiche  der  Staatswissenschaften,  denen  von  Anbeginn 
seine  besondere  Neigung  gilt,  eine  gründliche  wissen¬ 
schaftliche  Schulung  in  den  Seminaren  von  Bernat- 
zik,  Philippovich,  Karl  und  Anton  Menger  an. 

Und  in  entscheidender  Stunde  ist  es  wieder  die  Wis¬ 
senschaft,  die  den  Lebensweg  Karl  Renners  gestaltet : 
Er  selbst  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  sich  dem  Rechts¬ 
anwaltsberufe  zu  widmen,  um  in  dessen  Rahmen  für  die 
Bedrückten,  die  Zurückgesetzten  des  Lebens  eintreten 
und  kämpfen  zu  können.  Doch  Philippovich  läßt 
den  jungen  Absolventen  der  juristischen  Studien  zu  sich 
rufen  und  eröffnet  ihm,  daß  er  ihm  eine  Anstellung  in 
der  Bibliothek  des  Reichsrates  vermitteln  könne:  „Kar¬ 
riere  ließe  sich  in  diesem  Beruf  allerdings  nicht  machen, 
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aber  er  würde  ihm  die  wissenschaftliche  Arbeit  ermög¬ 
lichen,  falls  er  Lust  und  Neigung  besäße,  die  akademi¬ 
sche  Laufbahn  einzuschlagen.“  Eine  schwere  Wahl,  vor 
die  der  junge,  von  politischen  Idealen  erfüllte  Mann  ge¬ 
stellt  war:  die  Entscheidung  zwischen  dem  künftigen 
Beruf  eines  Anwaltes  der  bedrückten  Volksmassen  und 
einem  der  Wissenschaft  geweihten  Leben.  Und  die  Wis¬ 
senschaft  siegt.  „Die  Aussicht  auf  Freizeit  und  ungehin¬ 
derte  Gelegenheit  zur  wissenschaftlichen  Arbeit  begann 
mich  immer  mehr  anzusprechen.  Auf  drei  Gebieten  lockte 
es  mich  zu  forschen,  hatten  mich  eigene  neue  Ideengänge 
schon  während  des  Studiums  gepackt:  auf  dem  Gebiete 
des  bürgerlichen  Rechts,  das  mit  der  neuen  Ökonomie  in 
organische  Beziehung  zu  bringen  war,  auf  dem  Gebiete 
der  Nationalökonomie,  wo  mir  eine  Neubearbeitung  der 
Lehre  von  der  Zirkulation  und  vom  Konsum  nötig  schien, 
und  auf  dem  Gebiete  des  Nationalitätenrechts,  auf  dem 
es  damals  noch  ganz  und  gar  an  theoretischer  Durch¬ 
dringung  und  selbst  an  einer  systematischen  Übersicht 
fehlte.“  Und  so  nimmt  Karl  Renner  die  ihm  angebo¬ 
tene  Bibliothekarstelle  aus  reiner  Liebe  zur  wissenschaft¬ 
lichen  Arbeit  ohne  Rücksicht  auf  das  damit  verbundene 
karge  Einkommen  an.  Und  noch  viel  später,  als  die  Wie¬ 
ner  Universität  dem  damaligen  Staatskanzler  Dr.  Karl 
R enne r  am  27.  Oktober  1945  das  Ehrendoktorat  der 
Staatswissenschaften  verlieh,  kam  Renner  auf  diesen 
seinen  einstigen  Lieblingsgedanken,  sich  endgültig  und 
ausschließlich  der  Wissenschaft  zu  widmen,  in  seiner 
Dankansprache  zurück,  in  der  er  abschließend  ausführte: 
„Es  war  im  Jahre  1905,  also  vor  jetzt  40  Jahren,  da  die 
Professoren  Bernatzik  und  Philip povich  mich 
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ermutigten,  auf  Grund  meiner  Schriften  mich  an  der 
rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Fakultät  zu  habili¬ 
tieren.  Es  war  dies  mein  Herzenswunsch!  Hätte  ich  ihn 
erfüllen  können,  so  stünde  ich  heute  in  Ihren  Reihen. 
Aber  das  erste  Parlament  des  allgemeinen  Wahlrechts, 
um  das  ich  manche  Schrift  veröffentlicht  hatte,  sollte 
gewählt  werden,  die  Partei  rief,  und  so  mußte  ich  wohl 
folgen.  Auch  auf  dem  politischen  Forum  habe  ich,  so 
versichern  meine  Genossen,  den  Beruf  zum  Lehramt  nie 
so  recht  verleugnen  können.  Die  Verleihung  des  Ehren¬ 
doktorats  hat  das  nie  erloschene  Heimweh  nach  der 
Alma  mater  in  meinem  Herzen  wieder  wachgerufen,  im 
Grunde  meines  Herzens  gehöre  ich  doch  ihr  an,  und  so 
betrachten  Sie  mich,  wenn  die  Bitte  nicht  unbescheiden 
ist,  in  Hinkunft  als  einen  der  Ihren.“ 

Die  akademische  Laufbahn,  der  er  sich  ursprünglich 
widmen  wollte,  hat  Karl  Renner  somit  allerdings 
nicht  angetreten.  Er  blieb  aber  doch  zeitlebens  ein  Wis¬ 
senschaftler,  ja  wie  ich  es  wenigstens  sehe  und  es  zu 
behaupten  wage,  er  war  in  erster  Linie  ein  Wissenschaft¬ 
ler,  als  solcher  wurde  er  ein  führender  Politiker,  ein  gro¬ 
ßer  Staatsmann.  Karl  Renner  hat  es  eben  meister¬ 
haft  verstanden,  gründlichste  wissenschaftliche  Schu¬ 
lung,  wissenschaftlichen  Geist  und  wissenschaftliches 
Fühlen  zu  vereinen  mit  einem  ungetrübten  klaren  Blick 
für  alle  Erfordernisse  des  praktischen,  politischen,  wirt¬ 
schaftlichen  und  sozialen  Lebens  und  so  Theorie  und 
Praxis,  wie  dies  dem  Idealbild  des  großen  Staatswissen¬ 
schaftlers  entspricht,  zu  einer  harmonischen  Einheit  zu 
verbinden. 

Noch  vor  seinem  Eintritt  in  das  parlamentarische 
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Leben  trat  Karl  R  enne r  mit  Arbeiten  hervor,  die  die 
wissenschaftliche  und  politische  Welt  in  Österreich,  ja 
darüber  hinaus  auch  weiteste  Kreise  des  Auslandes  auf¬ 
horchen  ließen.  Das  Nationalitäten  recht  des  österreichi¬ 
schen  Völkerstaates  war  es,  dem  —  wie  schon  früher 
erwähnt  —  sein  Interesse  und  damit  sein  wissenschaft¬ 
liches  Arbeitsfeld  in  erster  Linie  gewidmet  waren.  In 
seiner  mährischen  Heimat  mit  ihren  beiden  nebenein¬ 
ander  lebenden  Nationalitäten  hatte  Renner  die  Be¬ 
deutung  und  die  Schwierigkeiten  dieses  Problems  schon  in 
jungen  Jahren  erlebt  und  erkannt.  Und  so  tritt  er  in  dem 
großangelegten  Werke  „Der  Kampf  der  Nationen  um 
den  Staat“  und  in  dem  schon  früher  erschienenen  Büch¬ 
lein  „Die  Nation  als  Rechtsidee“  mit  Vorschlägen  hervor, 
die  zwar  ganz  im  Geiste  des  ehedem  so  viel  geschmähten, 
heute  aber  mitunter  als  beste  Lösung  des  Nationalitäten¬ 
rechtes  erkannten  Artikels  19  des  Staatsgrundgesetzes 
über  die  allgemeinen  Rechte  der  Staatsbürger  fußten,  die 
aber  durch  die  Neuartigkeit  des  zur  Diskussion  gestellten 
Lösungsversuches  in  den  regierenden  Kreisen  Über¬ 
raschung,  ja  Mißtrauen  auslösten :  Renner  erblickte 
die  Möglichkeit  der  dauernden  Sicherung  des  österreichi¬ 
schen  Völker  Staates  nur  in  der  Umwandlung  des  Gesamt¬ 
staates  in  einen  Bund  freier,  autonomer  Nationen,  in 
dem  jeder  Nation  ihr  gesicherter  Lebenskreis,  dem  ge¬ 
samten  Staatswesen  aber  die  ihm  unbedingt  zu  sichernde 
Autorität  gewahrt  werden  sollte.  Daß  die  Regierungs¬ 
kreise  sich  gegenüber  diesen  Vorschlägen  Zurückhaltung 
auf  er  legten,  eine  Verwirklichung  nicht  für  möglich  hiel¬ 
ten,  darf  gewiß  nicht  überraschen.  Denn  in  dem  Aus¬ 
gleich  des  Jahres  1867,  in  der  Zusammenfassung  der  „im 
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Reichsrat  vertretenen  Königreiche  und  Länder“  zu  dem 
zisleithani sehen  Einheitsstaat,  der  „Länder  der  ungari¬ 
schen  Krone“  zum  transleithanischen  Einheitsstaat  er¬ 
blickten  eben  die  regierenden  Kreise  die  wahre  Sicherung 
für  den  Bestand  der  Gesamtmonarchie.  Und  doch:  Wahr¬ 
haft  erschütternd  wirkt  es,  wenn  wir  die  letzte  Prokla¬ 
mation  des  alten  österreichischen  Staates,  das  letzte 
Manifest  des  letzten  österreichischen  Kaisers  vom 
16.  Oktober  1918  lesen,  in  dem  es  heißt,  daß  Österreich 
dem  Willen  seiner  Völker  gemäß  zu  einem  Bundesstaat 
werden  solle,  in  dem  jeder  Volksstamm  auf  seinem  Sied¬ 
lungsgebiet  sein  eigenes  staatliches  Gemeinwesen  bildet. 
In  letzter  Stunde,  zu  spät  allerdings,  wie  wir  heute  fest¬ 
stellen  müssen,  greift  so  die  kaiserliche  Regierung  auf 
jene  Ideen  zurück,  die  Karl  R  enne  r  schon  mehr  als 
ein  Dezennium  früher  in  seinem  Programm  entwickelt 
hatte. 

Das  alte  Donaureich  zerfällt,  eine  Provisorische 
deutschösterreichische  Nationalversammlung  und  die  von 
ihr  bestellte  deutschösterreichische  Staatsregierung  über¬ 
nehmen  die  oberste  Gewalt  im  Staate.  Dr.  Karl  Renner 
wird  der  erste  Staatskanzler  der  neugegründeten  Repu¬ 
blik.  Ursprünglich  bedeutete  diese  Funktion  allerdings 
—  was  heute  meist  übersehen  wird  —  keineswegs  die 
Stellung  eines  Vorsitzenden  der  Regierung:  der  Staats¬ 
kanzler  sollte  vielmehr  nach  dem  Konzept  der  von  Karl 
Renner  selbst  in  ihren  Grundzügen  entworfenen  staat¬ 
lichen  Organisation  lediglich  die  Kanzleigeschäfte  des 
Kabinettsrats  führen  und  für  die  Durchführung  seiner 
Beschlüsse  sorgen.  Im  Vorsitz  in  der  Regierung  sollten 
sich  demgegenüber  die  drei  Präsidenten  der  Provisori- 
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sehen  Nationalversammlung  wöchentlich  abwechseln.  Die 
starke  Persönlichkeit  des  neuen  Staatskanzlers  war  es, 
die  hier  bald  von  selbst  einen  Wandel  schuf:  er  wird 
—  obwohl  dies  eben  ursprünglich  gar  nicht  geplant  und 
vorgesehen  war  —  bald  das  wahre  Haupt  der  Regierung, 
er  übernimmt  den  Vorsitz  in  den  Sitzungen  der  Regie¬ 
rung,  er  wird  der  eigentliche  Leiter  der  Innen-  und 
Außenpolitik  des  jungen  Staates.  Seine  Gedankengänge 
beherrschen  den  organisatorischen  Bau  des  Staatswesens, 
seine  enge  Vertrautheit  mit  allen  Problemen  der  Staats¬ 
wissenschaften  wird  ihm  hier  zum  unbeirrbaren,  sicheren 
Führer  in  all  den  schweren,  an  ihn  herandrängenden 
Fragen. 

Und  als  er  als  Chef  der  österreichischen  Delegation 
zu  den  Friedensverhandlungen  nach  Paris  entsendet  wird 
und  den  zähen  Kampf  um  Recht  und  Gerechtigkeit  für 
Österreich  aufnimmt,  da  ist  es  wiederum  in  erster  Linie 
der  Wissenschaftler,  der  den  Forderungen  der  Mächte 
entgegentritt  und  anläßlich  der  Überreichung  der  Frie¬ 
densbedingungen  in  seiner  Rede  vom  2.  Juni  1919  die 
widerspruchsvolle,  um  nicht  zu  sagen  unsinnige  Grund¬ 
haltung  der  alliierten  und  assoziierten  Mächte  mit  un¬ 
widerlegbaren  Argumenten  bloßstellt:  ,,Die  Donaumonar¬ 
chie,  mit  der  sich  die  Alliierten  und  Assoziierten  im 
Kriege  befunden  und  mit  der  sie  den  Waffenstillstand 
geschlossen  haben,  hat  aufgehört  zu  bestehen.  ...  Es  gab 
nach  ihrem  Zusammenbruch  nur  acht,  jeder  Organisation 
beraubte  Nationen,  die  sich  von  heute  auf  morgen  ihre 
eigenen  Parlamente,  ihre  Regierungen,  ihre  Armeen 
schufen,  kurz  ihre  eigenen  voneinander  getrennten 
Staatswesen.  Unsere  junge  Republik  hat  sich  auf  gleiche 


\\  eise  konstituiert  wie  die  anderen  Staaten.  Sie  kann 
daher  nicht  in  höherem  Maße  als  alle  diese  als  Nach¬ 
folgerin  der  alten  Monarchie  gelten.  Gerade  daraus  ist 
der  fundamentale  Widerspruch  entsprungen,  unter  dem 
wir  am  meisten  leiden  und  der  vor  dieser  hohen  Ver¬ 
sammlung  aufgeklärt  werden  soll.“  Schlagender  konnte 
die  widerspruchsvolle  Grundvoraussetzung,  von  der  die 
Pariser  \  ororteverträge  des  Jahres  1919  ausgegangen 
sind,  nicht  aufgedeckt  werden.  Die  meisterhaften  Dar¬ 
legungen  Karl  Renners  haben  die  ihnen  gebührende 
Beachtung  allerdings  nicht  gefunden.  Die  Welt  aber  weiß 
heute,  daß  nicht  zuletzt  in  dieser  verfehlten  Grundhaltung 
der  Machthaber  des  Jahres  1919  die  Ursache  für  all  das 
zu  erblicken  ist,  was  wir  seither  erleben  mußten  und 
heute  noch  erleben. 

Auch  nach  dem  Ausscheiden  aus  der  Regierung  im 
Sommer  1920  blieb  Karl  R  enne r  als  Parlamentarier, 
zuletzt  als  Präsident  des  österreichischen  Nationalrates, 
den  von  ihm  vertretenen  Grundsätzen  getreu.  Immer  war 
es  der  Wissenschaftler,  der  den  Politiker  geleitet  und  be¬ 
gleitet  hat,  dessen  Grundhaltung  sein  ganzes  Wirken  und 
Handeln  bestimmt  hat.  Und  zur  wissenschaftlichen 
Arbeit  konnte  und  mußte  er  schließlich  in  Zurück¬ 
gezogenheit  und  Stille  zurückkehren,  als  er  nach  dem 
Zusammenbruch  des  parlamentarischen  Regimes  und  der 
ihm  folgenden  Besetzung  Österreichs  zwölf  Jahre  lang 
dem  öffentlichen  Wirken  im  Dienste  der  Heimat  gänzlich 
entzogen  war. 

Als  aber  im  April  1945  die  Front  ins  Wanken  geraten 
war  und  die  Armeen  der  Alliierten  unser  Land  überflute¬ 
ten,  da  übernahm  der  Fünfundsiebzigjährige  aus  eigener 
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Initiative  mutig  und  entschlossen  neuerlich  die  Führung 
des  Staatswesens,  um  mit  Zustimmung  der  Besatzungs¬ 
macht  eine  Provisorische  Staatsregierung  für  das  wieder¬ 
erstandene  Österreich  zu  bilden.  Die  drei  von  Renner 
selbst  verfaßten  Proklamationen,  mit  denen  er  an  die  Be¬ 
völkerung  herantrat,  waren  wahre  Meisterwerke  politi¬ 
scher  Weitsicht  und  Klugheit,  die  nur  ein  Mann  von  so  tie¬ 
fem  wissenschaftlichem  Verständnis  wie  Karl  Renner 
entwerfen  konnte.  Mit  unerhörter  Energie  geht  nun  der 
75jährige  Staatskanzler  daran,  auf  den  Trümmern,  die 
das  verhängnisvolle  Erbe  ihm  hinterlassen,  den  neuen 
Staat,  das  neue  Österreich  aufzubauen.  In  dieser  Phase 
der  Entwicklung  verband  mich  persönlich  enge  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  dem  großen  Staatsmann,  da  ich  auf 
sein  Ersuchen  hin  die  Funktion  eines  Beraters  der 
Regierung  in  verfassungsrechtlichen  Fragen  übernahm. 
Durch  diese  meine  Tätigkeit  war  es  mir  vergönnt,  mit 
ihm  durch  Wochen  und  Monate  in  Fühlung  zu  bleiben 
und  sein  tägliches  Wirken  zu  beobachten  und  zu  erleben. 
Und  in  den  oftmaligen  Aussprachen,  die  ich  mit  ihm 
hatte,  hat  sich  in  mir  die  Meinung  immer  mehr  gefestigt: 
Dr.  Karl  Renner  war  ein  Wissenschaftler,  der  in 
seinem  ganzen  Wirken  immer  den  Wissenschaftler  in 
erster  Reihe  sprechen  und  handeln  ließ.  Die  zahlreichen 
Reden,  die  er  als  Staatsoberhaupt  der  zweiten  Republik 
gehalten  hat  und  die  zu  seinem  80.  Geburtstag  unter  dem 
Titel  „Für  Recht  und  Frieden“  gesammelt  erschienen 
sind,  lassen  jeden  Einsichtigen  die  Richtigkeit  dieser 
These  voll  und  ganz  erkennen.  Ich  möchte  hier  nur  auf 
seine  vom  tiefsten  Verständnis  für  das  alte  Donaureich 
getragene  wundervolle  Rede  anläßlich  der  Feier  „950  Jahre 
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Österreich“  verweisen,  auf  die  unvergeßliche  Rede,  die 
er  im  Auditorium  maximum  unserer  Universität  anläß¬ 
lich  der  Feier  seines  50jährigen  Doktor jubiläums  gehalten 
hat,  eine  Rede,  die  in  einer  großen  Schau  die  Entwick¬ 
lung  des  staatlichen  und  sozialen  Denkens  in  Vergangen¬ 
heit  und  Gegenwart  dargelegt  hat. 

Als  Politiker,  als  Volksvertreter  gewöhnt,  sich  in 
seinen  Reden  an  die  breite  Masse  des  Volkes  zu  wenden, 
hat  Karl  Renner  auch  in  seinen  wissenschaftlichen 
Reden  einen  Stil  gefunden,  der  in  der  Klarheit  und  Ver¬ 
ständlichkeit  seiner  Ausdrucksweise  nicht  überboten  wer¬ 
den  kann.  Lassen  Sie  mich  hier  nur  zwei  Stellen  an¬ 
führen  aus  der  schon  erwähnten  Rede  anläßlich  der 
Verleihung  des  Ehrendoktorates,  die  in  der  Prägnanz  der 
Darstellung  wirklich  meisterhaft  genannt  werden  müssen. 

Zunächst  seine  Ausführungen  über  die  Funktion  des 
Rechtes:  „Seit  ich  den  Bibliothekssaal  der  Universität 
aufsuchte,  um  mit  Rudolf  Iher  ing  den  Kampf  ums 
Recht  als  die  Pflicht  des  Individuums  zur  Selbstbehaup¬ 
tung  auffassen  zu  lernen ;  seit  ich  zu  Füßen  Anton  M  e  n- 
g  e  r  s  den  anderen  Pol  des  Rechtes  schauen  lernte,  das 
Recht  als  Daseinsform  des  menschlichen  Gemeinschafts¬ 
lebens!  Seitdem  ist  die  doppelte  Funktion  des  Rechtes 
mir  klar  geworden:  Zugleich  den  Lebenskreis  des  Ein¬ 
zelnen  zu  umwallen  und  dabei  doch  Bestand  und  Zukunft 
der  Gemeinschaft  sicherzustellen.“  Die  Funktion  des 
Rechtes  kann  wohl  nicht  glücklicher  und  nicht  gemeinver¬ 
ständlicher  erfaßt  werden  als  in  diesem  kurzen,  prägnan¬ 
ten  Satz. 

Dann  die  mit  wenigen  Worten  nur  gegebene,  un¬ 
widerlegbare  Begründung  des  rechtsstaatlichen  Gedan- 
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kens.  „Kein  Volk  kann  ohne  Staat  leben.  Ein  Staatswesen 
muß  jedes  sich  schaffen  und  wäre  dessen  äußerer  Rahmen 
noch  so  eng.  Welch  kleines  Fleckchen  Erde  einem  Volke 
verbleiben  mag,  es  muß  es  festhalten,  sich  rechtlich  ihm 
verschmelzen,  es  muß  sich  einen  Staat  erbauen  über  alle 
Gegensätze  der  wirtschaftlichen  und  geistigen  Interessen, 
über  alle  Zerwürfnisse  der  Weltanschauungen  hinweg. 
Soll  er  sie  überwinden,  so  muß  er  ein  Rechtsstaat  wer¬ 
den,  der  an  die  Stelle  des  Machtkampfes  der  Gewalt  den 
Rechtskampf  vor  dem  Richter  setzt.“  Auch  in  diesem 
einen  Satz  sind  Wesen  und  Bedeutung  des  Rechtsstaates 
klarer  und  verständlicher  zum  Ausdruck  gebracht,  als  dies 
in  so  manchem  der  Frage  gewidmeten  umfangreichen, 
dickleibigen  Werke  gelungen  ist. 

Daß  dieser  Mann,  der  von  solch  tiefem,  echt  wissen¬ 
schaftlichem  Geist  beseelt  war,  inmitten  einer  Welt  des 
Unverstandes  jederzeit  mutig  und  entschlossen  auch  für 
eine  gerechte  Würdigung  und  Förderung  der  Wissen¬ 
schaften  eingetreten  ist,  berührt  geradezu  als  selbstver¬ 
ständlich.  Uns  Mitgliedern  der  österreichischen  Akademie 
der  Wissenschaften  wird  hier  die  Rede  stets  unvergessen 
bleiben,  die  Bundespräsident  Dr.  Renner  in  der  Jahres¬ 
versammlung  der  Akademie  am  24.  Mai  1950  in  unseren 
Räumen  gehalten  hat. 

Und  noch  die  letzte  Rede,  die  Dr.  Karl  Renner  als 
Neujahrsbotschaft  an  das  österreichische  Volk  zum  Sil¬ 
vester  1950  bestimmt  hatte  und  die  wir  wenige  Stunden 
nach  seinem  Tode  mit  seiner  eigenen  Stimme  wie  eine 
Botschaft  aus  dem  Jenseits  vernahmen,  läßt  den  Wissen¬ 
schaftler,  der  Karl  Renner  immer  war,  noch  einmal, 
ein  letztes  Mal  zum  Worte  kommen.  Denn  wie  einst,  als 


17 


er  die  junge  österreichische  Republik  im  Jahre  1919  in 
den  Friedensverhandlungen  vor  den  alliierten  und  asso¬ 
ziierten  Mächten  vertreten  mußte,  so  zieht  er  auch  in 
dieser  seiner  letzten,  an  das  österreichische  Volk  gerichte¬ 
ten  Botschaft  nicht  politische  Argumente  irgendwelcher 
Art  heran,  um  die  Notwendigkeit  der  endlichen  Befreiung 
unseres  Landes  von  den  drückenden  Lasten  der  jahre¬ 
langen  Besetzung  zu  erweisen.  Nein,  der  Staatswissen¬ 
schaftler,  der  Staatsrechtler,  der  Völkerrechtler  ist  es, 
der  mit  gewichtigen  Argumenten  das  Unrecht,  das  un¬ 
serem  Lande  angetan  wird,  nachzu weisen  unternimmt 
und  der  in  der  sofortigen  Beseitigung  dieses  Unrechtes 
nur  eine  aus  der  gegebenen  Rechtslage  zwangsläufig  zu 
ziehende  Folgerung  erblickt. 

Bis  zu  seinem  letzten  Atemzug  hat  so  der  Wissen¬ 
schaftler  das  Leben  des  von  uns  Geschiedenen  beherrscht. 

In  einmaliger  Einheit  und  Geschlossenheit  hat  das 
ganze  österreichische  Volk  seinem  Schmerz  und  seiner 
Trauer  um  den  Verlust  dieses  Mannes  Ausdruck  gegeben, 
der,  wie  der  Verlust  jeder  echten  Persönlichkeit,  ein  un¬ 
ersetzlicher  Verlust  in  des  Wortes  wahrstem  Sinne  ge¬ 
nannt  werden  muß. 

Mit  dem  ganzen  österreichischen  Volk  beklagt  aber 
auch  die  österreichische  Wissenschaft  in  Wehmut  und  in 
Dankbarkeit  den  Verlust  dieses  Mannes: 

Denn  neben  dem  führenden  Politiker,  dem  unentweg¬ 
ten  Kämpfer  für  soziale  Reformen,  dem  großen,  von 
innigster  Liebe  zu  seinem  Vaterland  erfüllten  Staatsmann 
steht  auf  ragender  Höhe  für  immer  auch:  der  Wissen¬ 
schaftler  Dr.  Karl  Renner. 


